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Frühlingsspiele der Kinder

„31)1 Einher heraus!
ScrciuS aus bem iöaiis,
SjetauS aué ben ôtuhen,
(ihr PMbdjen unb Suhen!

3urf)heiffafaffa!
lier Frühling, beb 5rtüf)Img,
.Der Frühling ift bn!"

©iegeStuf beS Rothen Benj, bei' ben SBinter-

bradjen übertounben unb blumenbefränst ins

Äanb reitet. Stuf ©äffen unb ^3tä^en, auf 2ßie-

fen unb fffuten tummelt fid) bie. junge 2Belt Voie-

ber beim Spiele. ©orglofe ffreube, unbefüm-

merte ÄebenSluft. pt ben ©icfoacbfenen ein ©|d
ins gotbene ffugenblanb. 9Jtenfd)eng(ütf unb

Stärdfengaubeiv toie finb fie bod) untrennbar ber-

bunben. ©S tum einmat!

ffrüblingSfpiele ber ffugenb, iuie bertraut fie

unë boef) finb. ©o fpielten auef) Voit, als Wir nod)

bie furjen göSdfen trugen. ©S finb biefetben

©pielseuge, bie audi in unfern gänben ©tunben

gtflefiid)er 6etbftbergeffeni)eit fd)ufen. ©ie glei-

dfen ©pietformen finb'S, bie audi toir in un-
ermüblid)em ©ifer pflegten. Unb bie leibenfdjaft-
tid)e Eingabe an baS ©piet, bie UmVoelt unb bie

Qeit bergeffen tagt, bleibt aud) ber beutigen <fu-

genb treu. Uraltes ffugenb-23raud)tum, bas einig

neu bleibt.
„gober ©inn liegt oft im finb'fdfen ©piel."

9Jtit biefen ©orten fcpliegt ©dfüter „Sdjefla, ein:

©eifterftunbe". Unb toaS ber Siebter f)icr äußert,

inirb bem befinnlidien ©eobad)ter jum abnungS-

Pollen ©rieben tiefer PoIfSpbfbd)ologtfd)er $U-

fammenbänge. Söobl füf)rt ber angeborene, mit

beißer ©pielluft ber fjugenb gepaarte 9tadi-

abmungStrieb ben £auf ber ©pielPererbung fort
bon ©efd)led)t 311 @efd)led)t. 9tad)abmungS~ unb

©etätigungStrieb, biefe Urpulfe ber ©nttoicWung,

finb natürlich aud) beim itinberfpiel ©otauS-

feßung. ©odi ineift bie in Sßefen unb Äußerung
fo einbeitlid) gefdjloffene ©pielPererbung, bie an

ben .Sauf unb 9Bed)fel ber ffabreSjeiten unb an

bie burd> fie bebingten UlaturPerbältniffe gebun-
ben ift, über bas ïriebleben hinaus auf geiftige

3ufammenf)änge im ©olfSleben. ©S ift getoiß

fein $ufall, baß fid) bie fdiönften unb beliebteren

©piele unferer ffugenb gleid) ber 6d)inalbe mit

bem püf)ling fjabr für gaf)t einftellen, um bann

inieber, tuenn bie Qeit abgeblüf)t ift, Pollfommen

aus bem Pane 311 Perfdytoinben.

©enn im Bens bie ©rbe aus ißrem ©otntös-
d)enfd)laf ertoadit unb bie ©tare baS gärenbe

.lieben einpfeifen, ertoad)t im iîinberberjen bie

angeftammte üiebe 311 ©ufd). unb Saum, 311

Slume unb Stet, 3U ©dfolle unb ©affer. Unb

nun feßen aud) triebhaft all bie üftaturfpiele ein,

bie fid) in jaudgenben Steigen äußern unb ©flau-
31m- unb üiertoelt in igten itreis sieben, ©ie

©pielpflege b<-it in Pielen "©ptüdfen unb Stet-

men, ©erfen unb Biebern eine ©pielfipradie ge-

fegaffen, bie oft über baS gegentPärtige ©piel

binauS inertPolle ginVoeffe auf Perbotgene $u~

fammenbänge mit ©olfSglaüben unb ©raud) gibt
unb uns ©runbtoefen unb ©ntvoitflung beS

©pielS aufflärt.
©d)6pferbrang unb fegöpferifeger 9tad)ab-

mungStrieb beS JtinbeS baben ganb in ganb baS

ffrüblingSfpiel gefrf)affen. ©tandies, toaS im

Greife ber ©rtoadffenen außer SJtobe gefommen

ift, bot in ber Sßelt ber kleinen geimatred)t er-

langt. ©olf.Stänse unb ©efellfdiaftsfpiele erfaß-

ren entfpred)enbe Umgeftaltung. ©ann finb eS

bie fbrperlid)-feelifd)en ©ebürfniffe bes ginbeS,

bie PieleS gans aus fid) felbft erjeugen unb butdi

UrPerbinbung Pon pefie, 5Dtufif unb 9Jtimif ein

Weines rgDtgmifdjeö ©efamtf'unfttoerf fd)äffen.

Sluf ben ©inn fonimt eS in ber ginbertoelt in

erfter Binie gar nidit an. ©rregen bod) bloßer

©ortWang, Steint unb StbbtbmuS beim Binbe

primitiP-äftbetifcbe ©efüßle. ©robuftiPe gor-
fpiele finb bie meiften biefer Steime, beten ©ie-
berbolung finnlofer Bautfolgen ober audi firm-
lofer ©ortet unb ©äße baS auf naiPer ©tufe
Porbanbene ©erlangen nad) ©efriebigung beS 1110-

torifegen unb fenforifdfen ©inneS ftarf erfüllt,
©aß Binberlieb unb ©olfslieb gtunbfäßlid) nidit
311 trennen finb, geigt baS Binbetfpiel „©tarin
faß auf einem Stein", beffen fegarf rbPtbmifierte
©telobie ben, ber fie einmal gebort, nidit mebr

losläßt, ©ie „©laubartballabe Pon Ulrid) unb

Slnndfen", Voie fie gerbet im erften ©anbe fei-
ner ©olfSlieber Perßffentlicgt, finbet in ber l'lei-
nen Sßelt ©arftellung unb ertönt mit ber finb-

I^rü^lmF88piele 6er I^mäer

„Ihr Kinder heraus!

Heraus aus dem Haus,
Heraus aus den Stuben,
-ihr Mädchen und Buben!
Fuchhcissascissa!

Der Frühling, der Frühling,
Der Frühling ist da!"

Giegesruf des holden Lenz, der den Winter-

brachen überwunden und blumenbekränzt ins

Land reitet. Auf Gassen und Plätzen, auf Wie-

sen und Fluren tummelt sich die junge Welt wie-

der beim Spiele. Sorglose Freude, unbeküm-

merte Lebenslust. Für den Erwachsenen ein Blick

ins goldene Iugendland. Menschenglück und

Märchenzauber, wie sind sie doch untrennbar ver-

bunden. Es war einmal!

Frühlingsspiele der Fugend, wie vertraut sie

uns doch sind. So spielten auch wir, als wir noch

die kurzen Höschen trugen. Es sind dieselben

Spielzeuge, die auch in unsern Händen Stunden

glücklicher Gelbstvergessenheit schufen. Die glei-
chen Spielformen find's, die auch wir in un-
crmüdlichem Eifer pflegten, lind die leidenschaft-

liche Hingabe an das Spiel, die llmwelt und die

Zeit vergessen läßt, bleibt auch der heutigen Iu-
gend treu. Uraltes Fugend-Brauchtum, das ewig

neu bleibt.
„Hoher Sinn liegt oft im kind'schen Spiel."

Mit diesen Worten schließt Schiller „Thekia, eine

Geisterstunde". Und was der Dichter hier äußert,

wird dem besinnlichen Beobachter zum ahnungs-
vollen Erleben tiefer volksphsychologischer Zu-
sammenhängc. Wohl führt der angeborene, mit

heißer Spiellust der Jugend gepaarte Nach-

abmungstrieb den Lauf der Spielvererbung fort
von Geschlecht zu Geschlecht. Nachahmungs- und

Betätigungstrieb, diese Urpulse der Entwicklung,
sind natürlich auch beim Kinderspiel Voraus-
setzung. Doch weist die in Wesen und Äußerung
so einheitlich geschlossene Spielvererbung, die an

den Lauf und Wechsel der Jahreszeiten und an

die durch sie bedingten Naturverhältnisse gebun-
den ist, über das Triebleben hinaus auf geistige

Zusammenhänge im Volksleben. Es ist gewiß
kein Zufall, daß sich die schönsten und beliebtesten

Spiele unserer Jugend gleich der Schwalbe mit

dem Frühling Jahr für Jahr einstellen, um dann

wieder, wenn die Zeit abgeblüht ist, vollkommen

aus dem Plane zu verschwinden.

Wenn im Lenz die Erde aus ihrem Dornrös-
chenschlaf erwacht und die Stare das gärende

Leben einpfeifen, erwacht im Kinderherzen die

angestammte Liebe zu Busch und Baum, zu

Blume und Tier, zu Scholle und Wasser, lind

nun setzen auch triebhaft all die Naturspiele ein,

die sich in jauchzenden Reigen äußern und Pflan-
zen- und Tierwelt in ihren Kreis ziehen. Die

Spielpflege hat in vielen 'Sprüchen und Nei-

men, Versen und Liedern eine Spielsprache ge-

schaffen, die oft über das gegenwärtige Spiel

hinaus wertvolle Hinweise auf verborgene Zu-
sammenhänge mit Volksglauben und Brauch gibt
und uns Grundwesen und Entwicklung des

Spiels aufklärt.
Schöpferdrang und schöpferischer Nachah-

mungstrieb des Kindes haben Hand in Hand das

Frühlingsspiel geschaffen. Manches, was im

Kreise der Erwachsenen außer Mode gekommen

ist, hat in der Welt der Kleinen Heimatrecht er-

langt. Volkstänze und Gesellschaftsspiele ersah-

ren entsprechende Umgestaltung. Dann sind es

die körperlich-seelischen Bedürfnisse des Kindes,

die vieles ganz aus sich selbst erzeugen und durch

UrVerbindung von Poesie, Musik und Mimik ein

kleines rhtzthmisches Gesamtkunstwerk schaffen.

Auf den Sinn kommt es in der Kinderwelt in

erster Linie gar nicht an. Erregen doch bloßer

Wortklang, Reim und Rhythmus beim Kinde

primitiv-ästhetische Gefühle. Produktive Hör-
spiele sind die meisten dieser Reime, deren Wie-
derholung sinnloser Lautfolgen oder auch sinn-

loser Wörter und Sätze das auf naiver Stufe
vorhandene Verlangen nach Befriedigung des mo-
torischen und sensorischen Sinnes stark erfüllt.
Daß Kinderlied und Volkslied grundsätzlich nicht

zu trennen sind, zeigt das Kinderspiel „Maria
saß auf einem Stein", dessen scharf rhvthmisierte
Melodie den, der sie einmal gehört, nicht mehr

losläßt. Die „Blaubartballade von Ulrich und

Ännchen", wie sie Herder im ersten Bande sei-

ner Volkslieder veröffentlicht, findet in der klei-

nen Welt Darstellung und ertönt mit der kind-



lieben ©aturen eigenen 30iegert)olungöfreube in

©orf unb Stabt.

Slllübernll greift ber tinblicfie Spieltrieb im

7vrüf)ting 31t ben gleichen ^flnnjen. ©a ift ber

Bötoensabn, ber Voie ein golbner ïeppid) bie SBte-

fen übersieht, bit außertoäfjlte Mnberfpielpflanse
311 Stabt unb tlanb. ÏBte fdjafft fiel) bocfj bie finb-
tiidje ipbantnfie auß ben gelben 93tüten Oljï-
gelänge unb Stillen. „lag unb ©adjt?" @at ju
fdjon ift eß, bie allbefannten toeißen ^egerhtgeln,
bie mit „Bid)ter" ober „fiaternen" benannten

jfruditftänbe, außjublafen unb fie toomöglidj bem

Spielfameraben inß @efid)t ju jagen, ffttdjt baß

©täbdjen auß ben Slütenfdjaften beß Bötoen-

3af)tiß, ber Mttenblume, Letten unb ^?örbdjen, fo

baut fid) ber $nabe barauß am Stunnen eine

©Jafferleitung.

©te beliebtefte ©rafelpflanje beß Mnberfpielß
ift unb bleibt bie SBucfjerbtume. Selbft jüngeren

©täbdjen geben bie nadjeinanbet außgejupften
toetßen Straljlbtütdjen ©nttoort auf bie fyrage:
„<£t liebt mief) — bon fersen — mit Sdimet-

jen — ein Ibenig — gar nidjt." On ©oetfjeß

„efauft" ift eß bie „Sternblume", bie bon ©tar-
garete gerupft toirb. Unb toie bie ©tafelblume
beim ©blöfen ber ©trablblüten beß ©täbdjenß
Bebenßfdjicffal offenbart: „ioeiraten, Bebigbtei-
ben, Mofterfrau." Slud) ben Setuf beß „Qu-
fünftigen" betrat baß gauberblümdjen beim

©ußgieben ber ©trablblütdien: „$err, Sur,
Pettier" ober „$ert, ©teßmer, Settler, Sur".
7)'a, toie betrat fid) fd)on ©tutterfreube in ber

Meinen, bie bie Slütenblättdjen in bie Buft
toirft unb auß ber 3ahl ber Pom $anbtücfen auf-
gefangenen toeißen Bofe auf ben. 3ufünftigen
Mnberfegen fdjließt. ©ibt bie rätfelljafte Stil-
mifferin unter ber Slumentoelt fogar baß ©e-
Ijeimniß pretß, toohin bie SBißbegierige nad) bem

Sobe fommen wirb: „Mmmel, $511, ffegfür".

ÜBelcbe ^freube für einen ridjtigen ©orfbuben,
toenn er mit einem primittben Onftrument, baß

ifjm bie ^flangentoelt liefert, „©tufif" madjen
fann. Unb toenn'ßaud) nur Barm ift, für Min-
benobren tönt'ß bodj fdjön. 3e lauter, befto beffer

ift bie* ber Böaljlfptud) beß ©tufifanten. ©a
entlocft biefer bem töfjtigen Slütenftiel beß Bö-
tuenjabnß, ber „©upe", gtoat nidjt immer tooljf-

tönenbe, aber troßbem baß tinblid)e Of)t red)t

erfreuenbe „©tufif". 3m Frühjahr, toenn ber

©aft in bie Süfdj-e unb Saume fteigt unb fid)
bie ©inbe gut fd)ülen läßt, toetben bon ber

männlichen ©orfjugenb glatte Stoeigc bon Sßeibe

unb ©berefdje gefdjnitten unb mit bem ïafdjen-
meffer tüdjtig get"topft, bamit fid) bie ©inbe 311e

SBetbenpfeife ablöft. Sei biefem Mopfen toet-
ben in beutfdjen ©auen jum Qeitbertreib ©prüd)-
(ein, bie in ber bolfßfitnblidjen Äiteratur alß

„Saftlöfereime" bejeidmet toerben, taftmäßig
hergefagt. Qauberfprüdjlein finb'ß, in benen bie

finblicfje Spielfptadje unbetoußt uralte Solf'ß-

anfdjauung berührt, bie ben SBalb mit holben

$eimdjen unb $agegeiftern bebölfert, bie in

Süfdj unb Saum, unter ©inbe unb Saft tue-
ben unb häufen unb bem ©aturmenfdjen alß

unberleßltdj unb heilig gelten.

SBeit ber Bens, bie große ©aturfampfgeit,
bon alterß h er aud) ben lehrhaften, eifernen

©eigen ber germanifdjen $eerfcfjauen unb Söaf-
fenfpiele eröffnet, brüden jagblidje unb friegeri-
fdje ©eigung bem Miaben Sogen unb ^ßfeil unb
bie Steinfdjleuber in bie $anb. Sludj baß Sä-
ren- unb SBolfßtreiben, baß in Spielen voie

„fjütdjß auß bem Bod)", „Schau nicht um, ber

3;udjß geht um", „Milse unb ©hauß" ufto. 311m

Slußbrucf f'ommt, finb fetbenfdfaftlidj gern ge-
übte Mmbenfpiete, bie ihren Urfprung in einge-
fleifchter Ojagbpaffion beß ©aturmenfdien haben.

Sffbenteigen beß ©Ipthuß unb retigiöfe Solfß-
tänse, bie fid) bor gelten bei Opfer .unb ©otteß-
bienft unter freiem $imme( abfpielten, finb Ur-
anfähe 3U unferem Seilhüpfen, ©ingelreihen
unb ^rühtingßreigen ber ©täbchen. ©er MeifeB
ber fdjon bor fffaljrtaufenben feine ©pringfünfte
geigen muß, toirb nod) heute bom Mnbe mit
gleidjer Eingabe gepeitfdjt. Slud) im ©eiffptel
tritt unß uralte ^'rühfingßüberlieferung entge-

gen. ©amit nid)t ettoa übettoollenbe 2Befen bä-

monifdjer ©atur unter ber ©inbe tueitertoirfen
tonnen, toirb ber ©aturreifen anfänglich ge-
ringelt unb gefdjält. ©ine Qauberform, bie heute

auf unferem Minftreifen bttrd) bie ein3elnen

'Jarbenabfdjnitte angebeutet toirb, obtoohl biefe
alß reine glerbe toirfen füllen. 3n ben ©eif-
fpielen unb im ©ingelreihen finbet bie magtfdie
Sebeutung, bie ber fiinie ohne SInfang unb
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lichen Naturen eigenen Wiegerholungsfreude in

Dorf und Stadt,

Allüberall greift der kindliche Spieltrieb im

Frechling M den gleichen Pflanzen, Da ist der

Löwenzahn, der wie ein goldner Teppich die Wie-
sen überzieht, die auserwählte Kinderspielpflanze

zu Stadt und Land, Wie schafft sich doch die kind-

liche Phantasie aus den gelben Blüten Ohr-
gehänge und Brillen, „Tag und Nacht?" Gar zu

schön ist es, die allbekannten weißen Fegerkugeln,
die mit „Lichter" oder „Laternen" benannten

Fruchtstände, auszublühen und sie womöglich dem

Spielkameraden ins Gesicht zu jagen. Flicht das

Mädchen aus den Blütenschaften des Löwen-
zahns, der Kettenblume, Ketten und Körbchen, so

baut sich der Knabe daraus am Brunnen eine

Wasserleitung,

Die beliebteste Orakelpflanze des Kinderspiels
ist und bleibt die Wucherblume, Selbst jüngeren

Mädchen geben die nacheinander ausgezupften

weißen Strahlblütchen Antwort auf die Frage'
„Er liebt mich — von Herzen — mit Schmer-

zen — ein wenig — gar nicht." In Goethes

„Faust" ist es die „Sternblume", die von Mar-
garete gezupft wird. Und wie die Orakelblume
beim Ablösen der Strahlblüten des Mädchens
Lebensschicksal offenbart! „Heiraten, Ledigblei-
ben, Klosterfrau." Auch den Beruf des „Zu-
künftigen" verrät das Zauberblümchen beim

Ausziehen der Strahlblütchen! „Herr, Bur,
Bettler" oder „Herr, Meßmer, Bettler, Bur",
Fa, wie verrät sich schon Mutterfreude in der

Kleinen, die die Blütenblättchen in die Luft
wirft und aus der Zahl der vom Handrücken auf-
gefangenen weißen Lose auf den, zukünftigen
Kindersegen schließt. Gibt die rätselhafte All-
wisserin unter der Blumenwelt sogar das Ge-
heimnis preis, wohin die Wißbegierige nach dem

Tode kommen wird! „Himmel, Höll, Fegfür",

Welche Freude für einen richtigen Dorfbuben,
wenn er mit einem primitiven Instrument, das

ihm die Pflanzenwelt liefert, „Musik" machen

kann. Und wenn's auch nur Lärm ist, für Kna-
benohren tönt's doch schön. Je lauter, desto besser

ist hier der Wahlspruch des Musikanten, Da
entlockt dieser dem röhrigen Blütenstiel des Lö-
wenzahns, der „Pupe", zwar nicht immer Wohl-

tönende, aber trotzdem das kindliche Ohr recht

erfreuende „Musik". Im Frühjahr, wenn der

Gast in die Büsche und Bäume steigt und sich

die Ninde gut schälen läßt, werden von der

männlichen Dorfjugend glatte Zweige von Weide

und Eberesche geschnitten und mit dem Taschen-

messer tüchtig geklopft, damit sich die Ninde zur

Weidenpfeife ablöst. Bei diesem Klopfen wer-
den in deutschen Gauen zum Zeitvertreib Sprüch-
lein, die in der volkskundlichen Literatur als

„Vastlösereime" bezeichnet werden, taktmäßig
hergesagt, Zaubersprüchlein sind's, in denen die

kindliche Svielsprache unbewußt uralte Volks-
anschauung berührt, die den Wald mit holden

Heimchen und Hagegeistern bevölkert, die in

Busch und Baum, unter Ninde und Bast we-
ben und Hausen und dem Naturmenschen als

unverletzlich und heilig gelten.

Weil der Lenz, die große Naturkampfzeit,
von alters her auch den wehrhaften, eisernen

Neigen der germanischen Heerschauen und Was-
fenspiele eröffnet, drücken jagdliche und kriegeri-
sche Neigung dem Knaben Bogen und Pfeil und
die Steinschleuder in die Hand, Auch das Bä-
ren- und Wolfstreiben, das in Spielen wie

„Fuchs aus dem Loch", „Schau nicht um, der

Fuchs geht umF „Katze und Maus" usw. zum
Ausdruck kommt, sind leidenschaftlich gern ge-
übte Knabenspiele, die ihren Ursprung in einge-
fleischter Fagdpassion des Naturmenschen haben,

Albenreigen des Mythus und religiöse Volks-
tänze, die sich vor Zeiten bei Opfer.und Gottes-
dienst unter freiem Himmel abspielten, sind Ur-
ansähe zu unserem Seilhüpfen, Ringelreihen
und Frühlingsreigen der Mädchen. Der Kreisel,
der schon vor Jahrtausenden seine Springkünste
zeigen muß, wird noch heute vom Kinde mit
gleicher Hingabe gepeitscht. Auch im Neifspiel
tritt uns uralte Frühlingsüberlieferung entge-

gen. Damit nicht etwa übelwollende Wesen da-

monischer Natur unter der Ninde weiterwirken
können, wird der Naturreifcn anfänglich ge-
ringelt und geschält. Eine Zauberform, die heute

auf unserem Kunstreifen durch die einzelnen

Farbenabschnitte angedeutet wird, obwohl diese

als reine Zierde wirken sollen. In den Neif-
spielen und im Ringelreihen findet die magische

Bedeutung, die der Linie ohne Anfang und

234



©nbe, b. f). bem Sîing unb i^relë 311 allen gelten
unb bei allen 335lfern jufommt, jpredjenben
Sluëbïucf. füllt Sting unb Steifen, burdj ©age
unb ©laube 311 jaubertoitfenben 23efcf)toorungd-

jeicfien unb fiiebedamuletten erhoben, fell baé

Heben umfaßt, Hiebe gebunben tuerben.

6û tuerben benn ble ^rübiingöfpiete unfefer
tllnber, ble einem äußerft regen Staturgefüftl
entfprlngen unb In if)ren toerfcbiebenen ©plet-

formen fjäuflg mit geiftlgen Elementen burdjfefit
flnb, ble ble naiue 2BeItanfcf>auung unferer na-
turgebunbenen 93orfaf»ren tuieberfpiegeln, 311 gol-
benen llrfunben bei' iöotfdfeete. SSleibe barum

am Söegc fteljen, tuenn üinber fpielen unb er-
freue bief) am ftolben Steig iftreö urfrlfdjen Sta-

turfpielö, bas auö einer Äebenöquetle fcßöpft,
bie aucf) in bir nocft niefit Perfiegt ift.

Dr. Werner Manz

$ie ü&iefe

ALFRED HUGGENBERGER

Die SBiefe, bu jietjft eg if>r an, fie ßat ein toeidjeg ©ernüt,

Sie fann tooßl traurig fein, nie aber bon $orn burdjgiüht.

Sßenn ifir ber 3Mt3toinb bie famtenen SBangen fügt,

Dann gittert ißr tiers: .Ob bag fefion ber ffrüßfing ift?

6ic bat eg eilig — ob, ihre 33ereitfdjaft ift grob,

Unjäbtige 33(umen fcf)(afen in ibrem Stfjoß!
SBann toadjen fie auf? Die SBiefe erforgt fieb, fie fpäßt,

Die erfte (fkimel umgibt fie mit ibrem ©ebet;

Sie ift ihr ©eßeimnig, niemanb barf toiffen barum —
SBetiii nur bas 33ädjlein nidjt plaubcrt! SBaßr' bidj, fei

ftumm! —
Da fgmmt ein i?inb mit fiatternben Stöcflein baber,

Die Söiefe Voirb närrifdj, fie fennt fidj felber nidjt meßr.

ifmnm, lieber Srijaß! Dag trifft fidj ja tounbetbar!

Die erfte 33Iume gebort in bein ßö'cfenbaar!

SM) ©Ott — ba blüb'n ja ßunberte fdj'on im Stunb —
Stimm bin! flbrlrjaitdj madjt bieb fürg ganje Heben gefttnb!

Diefe SBiefe ift jetjt biet mit Sonne unb SBinb alfein;

Sie muß fidj fleißig tounbern tagaug, tagein.

Sieb' unb Jrjafenfinber fommen 311 if)t 311 ©aft,

Sie freut |1d) göttlidj, toie jebeg fein SJtäutdjen bolt nafdjt.

Sie piaubert mit bem ©efinblein im golbenen ffrußlingg-
fefiein,

Sie läßt fidj erjäl)len Pom SBalblaus, Pom Slecfbolb

SBurjelbein.

Dodj eineg fdjonen ïageg befießt fie if)t maiiief) ©elnanb —
©in neuer fiimmel toölbt fid) fjodj überm Sianb

Unb et)' fie beulen unb fid) befinnen fann,

Uünbet bie erfte ©rille ben Sommer an.

Stun ift bie SBiefe ein SBalb, bon taufenb SBefen betpoljnt.

SBpbl tbirb ißr ©aftredjt oftmafg mit tlnbanf belohnt;

Die Slmeife türmt ihren S3au, erftiefenb 33lüte unb S3latt,

Die Sßerre häuft feed) in ben SBurjeln, ber greulidje

Slimmerfatt.

Slber bag Sonnenglürf madjen brei Seufjer nidit tot,

Dag große Heben bergißt bie Heine Slot.

Die SBiefe lebt toie im Sraum ibre bobe Qeit,

©in 33fumenteppid) ift ißr bleifarben illeib.

Sie jäßit ber Schmetterlinge flimmernbeg ficer:
©i, ei, ißr ffiatterbögei, too fotumt ißr benn alle fier?

3ßr treibt'g mit ©anfein unb Sdjßntun mir fdjier 311 bunt,

(Ißr leert mir bie S3lütenfelcfie big auf ben ©runb!

Die ©rillen lautieren äudj, a(g ging'g um ©bren unb ©elb,

©in 2nti3baug madjen fie mir aug mandjem berfeßtoiegenen

Seit!

Der Sommertag 3iefit in Raiten fein SIngefidjt:

Ob biet niefit in Saug unb SSraufe ettoag Slerbot'neg

gefdjießt?

ffeber Sag ein ©elage, jegtidje Sltonbnadjt ein fj-eft —
<fa, lieUe SBiefe, toie benlft bu bir tooßl ben Steft?

Sünbe bemänteln toar nie ein löblidjeg Stücf,

Der Sdjüßtinge SBanbet fallt leßtlidj auf bid) 3tirücl!

Die -SBiefe gefit 111 fidj, fie möchte 311111 Sledjten fdjaun.

Der ©räfer Stifpen färben bor Sorge fidj braun.

SBeii alle ÜDtüßen (eiber bergeblidj finb,

Sich —• jeber bernünftige gufprud) fällt in ben SBinb!

Die fteigenbe Sonne berfengt ber Soitimcn ©efdjmeib —
Diefe SBiefe blidt bänglidj aug um Slat unb SBefrijeib.

SBag foil bie aßnenbe Stille auf ffelb unb Stain?

©in Dengelhammer Hingt fern in ben Slbenb hinein.

Ende, d, h, dem Ning und Kreis zu allen Zeiten
und bei allen Völkern Zukommt, sprechenden

Ausdruck, Mit Ring und Reifen, durch Sage
und Glaube zu zauberwirkenden Veschwörungs-
zeichen und Liebesamuletten erhoben, soll das

Leben umsaßt, Liebe gebunden werden.

So werden denn die Frrchlingsspiele unserer

Kinder, die einem äußerst regen Naturgefühl
entspringen und in ihren verschiedenen Spiel-

formen häufig mit geistigen Elementen durchsetzt

sind, die die naive Weltanschauung unserer na-
turgebundenen Vorfahren wiederspiegeln, zu gol-
denen Urkunden der Volksseele. Bleibe darum

am Wege stehen, wenn Kinder spielen und er-
freue dich am holden Reiz ihres urfrischen Na-
turspiels, das aus einer Lebensquelle schöpft,

die auch in dir noch nicht versiegt ist.

Die Wiese

Die Wiese, du siehst es ihr an, sie hat ein weiches Gemüt,

Sie kann Wahl traurig sein, nie aber von Zorn durchglüht.

Wenn ihr der Märzwind die samtenen Wangen küßt,

Dann zittert ihr Herz: Ob das schon der Frühling ist?

Sie hat es eilig — oh, ihre Bereitschaft ist groß,

Unzählige Blumen schlafen in ihrem Schoß!

Wann wachen sie auf? Die Wiese ersorgt sich, sie späht,

Die erste Primel umgibt sie mit ihrem Gebet)

Sie ist ihr Geheimnis, niemand darf wissen darum —
Wenn nur das Bächlein nicht plaudert! Wahr' dich, sei

stumm! —
Da kommt ein Kind mit flatternden Röckiein daher,

Die Wiese wird närrisch, sie kennt sich selber nicht mehr.

Komm, lieber Schatz! Das trifft sich ja wunderbar!

Die erste Blume gehört in dein Lockcnhaar!

Ach Gott — da blüh'n ja Hunderte schon im Rund —
Nimm hin! Ihr Hauch macht dich fürs ganze Leben gesund!

Diese Wiese ist jetzt viel mit Sonne und Wind allein)

Sie muß sich fleißig Wundern tagaus, tagein,

Reh' und Hasenkinder kommen zu ihr zu Gast,

Sie freut sich göttlich, wie jedes sein Mäulchen voll nascht,

Sie plaudert mit dem Gcsindlein im goldenen Frühlings-
schein,

Sie läßt sich erzählen vom Waldkauz, vom Neckbold

Wurzelbein,

Doch eines schönen Tages besieht sie ihr mailich Gewand —
Ein neuer Himmel wölbt sich hoch überm Land!

lind eh' sie denken und sich besinnen kann,

Kündet die erste Grille den Sommer an.

Nun ist die Wiese ein Wald, von tausend Wesen bewohnt,

Wohl wird ihr Eastrecht oftmals mit Undank belohnt?

Die Ameise türmt ihren Bau, erstickend Blüte und Blatt,
Die Werre haust frech in den Wurzeln, der greuliche

Nimmersatt,

Aber das Sonncnglück machen drei Seufzer nicht tot,

Das große Leben vergißt die kleine Not,

Die Wiese lebt wie im Traum ihre hohe Zeit,

Ein Blumentcppich ist ihr Vielfarben Kleid,

Sie zählt der Schmetterlinge flimmerndes Heer:

Ei, ei, ihr Flattervögel, wo kommt ihr denn alle her?

Ihr treibt's mit Gaukeln und Schöntun mir schier zu bunt,

Ihr leert mir die Vlütenkelche bis auf den Grund!

Die Grillen kontieren auch, als ging's um Ehren und Geld,

Ein Tanzhaus machen sie mir aus manchem verschwiegenen

Zelt!

Der Sommertag zieht in Falten sein Angesicht:

Ob hier nicht in Saus und Brause etwas Verbot'neS

geschieht?

Feder Tag ein Gelage, jegliche Mondnacht ein Fest —
Ja, liebe Wiese, wie denkst du dir Wohl den Rest?

Sünde bemänteln war nie ein löbliches Stück,

Der Schützlinge Wandel fällt letztlich auf dich zurück!

Die Wiese geht in sich, sie möchte zum Rechten schaun.

Der Gräser Rispen färben vor Sorge sich braun.

Weil alle Mühen leider vergeblich sind,

Ach —> jeder vernünftige Zuspruch fällt in den Wind!

Die steigende Sonne versengt der Blumen Geschmeid —
Diese Wiese blickt bänglich aus um Rat und Bescheid,

WaS soll die ahnende Stille auf Feld und Rain?

Ein Dengelhammer klingt fern in den Abend hinein.
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